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itt „Heber fiartb unb Nteer" einen 23efud) itt Sieiben. Cr*
ftaunt borte bie 2ßelt oon bem faft oergeffenen Ntanne. Das
2Beltgeroiffen regte fid>. Die 3aiferin=2ßitme' Ntaria <Jeo=

borotona ooit Nuhlanb fehte ihm eine lebenslängliche Nente
aus. 1901 erhielt er mit ^rrébéric ÇjBaïït) ben Nobelpreis
für ben ^rieben. 21m 30. Oltober 1910 ftarb Dunant 3U

Seiben. ©ein SBert aber lebt, bat fid) su einem groben
Saume entroidelt, bat tu allen fiänberrt Sub gefabt- Hn»
Säbligc oon ©olbaten finb bureb bias Note 3reu3 gerettet
loorben, bie fonft unbarmber3ig hätten 3U ©runbe gehen
utüffen. Hnsäljligen Hnglüdlidjien tourbe geholfen, man benfe
nur an ben ÜBeltfrieg. Deute aber, beim 100. ©eburtstag
Dunaitts, fittb roir bas ©elübbe fcbulbig, ob bem fegensreidjen
2ßert ben ©riinber nicht 31t oergeffen. F. V.

~

38ûô ift spfqdjoattatyfe?
Son Dr. 0511 ft a 0 Dans © r a b e r.

Die Srrage it ad) 2Befett, SRetbobe unb Seilerfolg ber
Nfpcboanalpfe befdjäftigt uttfere Hulturroelt mehr, aïs fie
es oor ihrer breiten Oeffcntlidjteit eingefteht. Sie benimmt
fid) roic eine einjetne Nerfönlidjfeit: Sie fpiht bie Ohren,
fobalb bie Nebe oon pfpdjoanalptifchen Dingen geht, aber
fie macht basu ein gclangioeittes ober redjt griesgrämiges
ffiefid)t, um nadj auhen ihre innere Neugier unb Spannung
mit Daitgemeilc, toentt nicht gar mit Nbfdjeu 3ur Sdjau 311

tragen.
Die ©efamtperfönlidjileit, genannt 5tuItunoeIt, benimmt

fid) genau fo toie ber Natient, ber fid) in bie pfpdjoanalp»
tifd)c Stur begeben bat unb nun entbedt, bah biefe aus
feiner Seele Dinge 311 Sage förbert, bie ihn langroeilen
unb bie er mit Nbfdjeu betrachtet.

2Benit mein Nergleid) ber ©inftellung 3toifd)en Äultur»
tuelt unb pfpdjoanalptifchen Natienten ftimmt, bann biirfen
mir beit Sdjluh magen, bab fiangemeile unb 2lbfdjeu ber
Stulturroelt -- toie beim Natientcn — nicht ber Nfpd)o»
analpfe gilt, fonbertt eben ben unangenehmen Dingen, bie
burd) ihre Ntethobe aus bent 3nnertt ber Nlenfdjheitsfecle her»

auffteigen. Ntan flucht über ben anbern unb meint fiel)

felbcr.
23is sur ©ntbedung ber Nfpchoanalpfc fehlte uns bie

Sechniï, bas unbeioubte Seelenleben unter bie Serrfdjaft
bes 23emuhtfeins 31t bringen. Sßarum aber fträubt fid) beute,
ba fie to irflieh gefunben tourbe, bie Stulturmclt, fie auch
ausgiebig an3urocnben? — 2Bei( ihre 2lnmenbung 311 ©nt»
bedungen führt, bie mettiger angenehm finb als bie Nus»
Übung anberer Sechnilen, toeil pfpdjoanalgtifdjc ©rtenntniffe
311 Sträntungen bes Nar3ibmus, b. h- ber ©elbftoerliebtheit,
führen müffen. Daoor fud)t fid) ber Ntenfd) 3U hüten. 21ber

gerabe in biefem Nusroeicben oor ber ©elbfterfenntnis geigt
fid) ber neurotifchc ©infchlag ber beutigen ©efellfdmft,
geigt fid) berfelbe NSibcrftanb, ben ber Natient itt ber 2Ina»
Ipfc probii3iert.

2lber mir toollen bas 23ilb ber heutigen ©efcllfdjaft
nid)t 311 fdjroavg malen. SBetttt auch ber NSiberftanb groh
ift, meift am gröfjten fogar bei jenen, bie ber Nfpdjoanalpfe
ein Stiid meit gefolgt fittb unb bas Hnglüd hatten, auf bal»
bem NSegc ben Sdjiroierigfeiten 3U erliegen, fo oerbirgt fid)
bod) hinter ber blofjen Neugier unb bem 2ßiffensl)unger oft
ein tiefes 23ebiirfnis nad) ©rneuerung, ttadj ©efuttbung unb
nad) ©hrlid)feit, aud) fid) felbft gegenüber.

3d) hoffe, mich in meiner Nnnabmc bes allgemeinen
inneren ©ebürfniffes nicht allgu fehr 3U töufchcn, unb mill
oerfutben, ihm in befcheibenftem Seile baburch ©eniige 31t

tun, bah i,d) einige ©runbbegriffe ber Nfpdjoanalpfe erläutere.

3hr 23egrünber ift Sigmunb 5 r e it b, Nrofeffor in
Sßiett. Hm heute in bas Sßefen ber Nfpdjoanatpfe einen rid)»
tigett ©inblid 3U erhalten, ift oor allem auch notroettbig,
alle jene Nusartungen, bie fich gleichfatn mie Deden über
fie gelagert unb ben Nnfprud) erheben, ebenfalls Nfpdjo»
analpfe 311 fein, baoon aus3umer3cn. tfreub felbft hat 3. 23.

bie Hnbeuturigeit feiner aitfänglid) itädjften 2lnl)änger Nlfreb
21 b 1er unb ©. ©. 3 u n g als ttidjt mehr 3ur Nfpchoanalpfe
gehörig, perurteilt.

2lm 6. Niai 1926 feierte grettb feinen 70. ©eburts»
tag. Der SBiberhall, beit feine Hehre itt ber gan3en ÎBclt
gefunben, ertönte an biefem Sage einmal etroas unoerhal»
tener. 23Iiden mir turg auf Srreubs Heben 3urüd:

©r mar als junger Nlebisiner nod) $orfd)cr anato»
inifdjer ©rïranïungen, oor allem im ©ehirn unb im 3entral»
neroenfpftem. Schott hierin galt er als 21utorität, ber
äuherft genaue Diagnofcn 31t ftellen oermod)te. hierauf
ftubierte er Neurologie bei beut berühmten ©heircot in
Naris, mo er bie hpfterifdjen ©rfcheinungett tennen lernte
ttnb aud) mit ben hppnotifchen unb fuggeftioen Reitlings«
methoben beïannt tourbe. 3n Sßieit fattb er für feine nun»
mehrige $orfd)ung auf biefem 05ebiete leine 2tnerlennung.
©r muhte eigene SBege befdhreiten. 3mmerl)in fanb er einen
21i'3t, namens 23 reuer (geftorbeit 1926), ber ähnliche 2ßcgc
ging, ©ine Strande biefes 2Ir3tes eigählte in ber Sgppttofe
oon ©rlebniffen, bie mit ihren fchmeren fieibett urfäd)lid)
3ufammenhingen. 3m 2Bad)3uftanb muhte fie baoon nichts.
Nad) unb nad) brattgen aber biefe 3ofiunment)änge toährenb
ber Stur ins 23crouhtfeiit, unb bies hatte bie iiberrafchenbe
fjolge, bah bie fd)toeren ßeiben ber Stnanfen oerfdjroanbeit.

©emeinfames Sdjiaffett oerfudjte mit biefer fogenannten
1 a t h a r t i f cl) e n Niethobe bie Nufmerffamleit aud) toci»
terer Stranleit birelt auf bie traumatifche Sscne, in roelcher
bas Stranlheitsfpmptom cntftanbeit mar, 311 lenlen. ©s trat
fo ber ocrgeffenc feelifd)e Stonflilt, ber mit beut unangenehmen
©rlebttis in 3ufantmenhang ftanb, mieber ins 23eiouhtfein,
bamit fchmanbett bie unterbriidten 2tffette uttb ber ©rfolg
ber Teilung mar ba. 23alb aber trennten fid) 23rcuers unb
fjreubs 2Begc unb 3mar fomohl in bc3ug auf ben ©egen»
ftanb als aud) bie NletTjobe. 23reuer blieb bei ber S5pp=

nofe, mährenb Wrettb attbere 2Begc fud)te unb fanb, um
bem Hnberouhten nahe 311 lommen.

Serfud)ett mir sufantmenfaffettb 311 geichneit, mas ber

Segen ftanb ber Nfpd)oanalpfc ift: ©s ift ber Nlenfd)
mit ber Sotalität feiner fjunltionen, ben auf bas 3d) fo»

rnohl mie auf bas Dbjeft gerichteten. Hrfpriinglid) toaren
es aber nur geroiffe Stranlbeitserfdjeimingen, toie Sbpfterie,
Nft)d)ofe, Neurofe ufto. Das gan3e 3ntereffe mar lebiglid)
auf 23erftänbnis unb Seilung biefer ©rfd>cinungen gerichtet.
Später aber umfahte es bie Sotalität bes Seelifd>en als
21ufgabe unb fud)te bereit organifdjc 23egriinbung.

Dabei erroies fiel) bie ©rforfchung bes Hnbemuhten als
befonbers frud)tbar. Desmegen rnirb bie Nfpdjoanalpfe aud)
S i c f e n p f p d) 0 10 g i e jgenannt. ffereubs Hnterfudjungen
befd)iän!tett fid) aber nicht auf ben lebenben ©inselmenf^ett.
©r oerfudjte, geroonitene ©rlenntniffe in ihrer Nttmenbung
auf gefchidjtlidje, burd) ihre Sßerfe belannte Nerfönlichfcitcn
311 befeftigen, 3ugteid) biefe felbft 3Ü beffereiu 23crftänbhis
bringenb. 3d) ermähne bie Schrift: „©ine Stinbljcitserinne»
rung fieottarbo ba 23incis". ©beitfo mad)te er fogar Ner»
fönen einer Did)tung sunt ©egenftanbe feiner Hnterfuchung,
ruie in ber Schrift „Der 2Bahn unb bie Sräume in 2B.
3enfens ffirabioa". ffreub behnte aber feine Sorfd)ungen
auch über feine iitbioibualpfpdjologifdjen Stubien hinaus fort
auf bas ©ebiet ber 23 ö 11 e r p f t) d) 010 g i e, befonbers auf
Grfcheinugen, toie Sötern unb Sabu bei ben Nrimitioen unb
auf bie Ntaffenpfpdjiologie überhaupt, ©beitfo mürben oon
ihm, befonbers aber aud) oon feinen Schülern, bie ©rgeb»
itiffe ber Nfpd)oanalpfe auf bie Nautur» unb ©eiftesroiffen»
fd)aften mit grohem ©rfolg angemenbet. Nlit Ned)t lattn
man behaupten, bah es heute laum mehr ein 2Biffe.nsgebiet
gibt, bas nid)t burd) bie Nfpdjoanalpfe eine neue 23eleud)»

tung, menn nid)t gar grunblegenbe Hmgeftaltung erfahren
hätte, ißrofeffor 58 heul er (3ürid>), felbft nid)t Sreubianer,
muhte geftehen, bah fi<h heute feitt ©ebilbetcr mehr ben
3been fjreubs 311 cntgicheu oermöge.
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in ,,Ueber Land und Meer" einen Besuch in Heiden. Er-
staunt hörte die Welt von dem fast vergessenen Manne. Das
Weltgewissen regte sich. Die Kaiserin-Witwe Maria Feo-
dorowna von Rußland setzte ihm eine lebenslängliche Rente
aus. 1901 erhielt er mit Frédéric Passy den Nobelpreis
für den Frieden. Am 30. Oktober 1910 starb Dunant zu
Heiden. Sein Werk aber lebt, hat sich zu einem großen
Baume entwickelt, hat in allen Ländern Fuß gefaßt. Un-
zählige von Soldaten sind durch das Rote Kreuz gerettet
worden, die sonst unbarmherzig hätte» zu Grunde gehen
müssen. Unzähligen Unglücklichen wurde geholfen, man denke

nur an den Weltkrieg. Heute aber, beim 100. Geburtstag
Dunants, sind wir das Gelübde schuldig, ob dem segensreichen
Werk den Gründer nicht zu vergessen. O V.
»»» »»» " »»»

Was ist Psychoanalyse?
Bon Dr. Gustav Hans Grab er.

Die Frage nach Wesen, Methode und Heilerfolg der
Psychoanalyse beschäftigt unsere Kulturwelt mehr, als sie

es vor ihrer breiten Öffentlichkeit eingesteht. Sie benimmt
sich wie eine einzelne Persönlichkeit: Sie spitzt die Ohren,
sobald die Rede von psychoanalytischen Dingen geht, aber
sie macht dazu ein gelangweiltes oder recht griesgrämiges
Gesicht, um nach außen ihre innere Neugier und Spannung
mit Langeweile, wenn nicht gar mit Abscheu zur Schau zu
tragen.

Die Gesamtpersönlichkeit, genannt Kulturwelt, benimmt
sich genau so wie der Patient, der sich in die psychoanaly-
tische Kur begeben hat und nun entdeckt, daß diese aus
seiner Seele Dinge zu Tage fördert, die ihn langweilen
und die er mit Abscheu betrachtet.

Wenn mein Vergleich der Einstellung zwischen Kultur-
weit und psychoanalytischen Patienten stimmt, dann dürfen
wir den Schluß wagen, daß Laugeweile und Abscheu der
Kulturwelt — wie beim Patienten nicht der Psycho-
analyse gilt, sondern eben den unangenehmen Dingen, die
durch ihre Methode aus dem Innern der Menschheitsseels her-
aufsteigen. Man flucht über den andern und meint sich

selber.

Bis zur Entdeckung der Psychoanalyse fehlte uns die
Technik, das unbewußte Seelenleben unter die Herrschaft
des Bewußtseins zu bringen. Warum aber sträubt sich heute,
da sie wirklich gefunden wurde, die Kulturwelt, sie auch
ausgiebig anzuwenden? — Weil ihre Anwendung zu Ent-
deckungen führt, die weniger angenehm sind als die Aus-
Übung anderer Techniken, weil psychoanalytische Erkenntnisse
zu Kränkungen des Narzißmus, d. h. der Selbstverliebtheit,
führen müssen. Davor sucht sich der Mensch zu hüten. Aber
gerade in diesem Ausweichen vor der Selbsterkenntnis zeigt
sich der neurotische Einschlag der heutigen Gesellschaft,
zeigt sich derselbe Widerstand, den der Patient in der Ana-
lyse produziert.

Aber wir wollen das Bild der heutigen Gesellschaft
nicht zu schwarz malen. Wenn auch der Widerstand groß
ist, ineist am größten sogar bei jenen, die der Psychoanalyse
ein Stück weit gefolgt sind und das Unglück hatten, auf Hal-
bem Wege den Schwierigkeiten zu erliegen, so verbirgt sich

doch hinter der bloßen Neugier und dem Wissenshunger oft
ein tiefes Bedürfnis nach Erneuerung, nach Gesundung und
nach Ehrlichkeit, auch sich selbst gegenüber.

Ich hoffe, mich in meiner Annahme des allgemeinen
inneren Bedürfnisses nicht allzu sehr zu täuschen, und will
versuchen, ihm in bescheidenstem Teile dadurch Genüge zu
tun, daß ich einige Grundbegriffe der Psychoanalyse erläutere.

Ihr Begründer ist Sigmund Freud, Professor in
Wien- Um heute in das Wesen der Psychoanalyse einen rich-
tigen Einblick zu erhalten, ist vor allem auch notwendig,
alle jene Ausartungen, die sich gleichsam wie Decken über
sie gelagert und den Anspruch erheben, ebenfalls Psycho-
analyse zu sein, davon auszumerzen. Freud selbst hat z. B.

die Undeutungen seiner anfänglich nächsten Anhänger Alfred
Adler und C. G. I u n g als nicht mehr zur Psychoanalyse
gehörig, verurteilt.

Am 6. Mai 1926 feierte Freud seinen 70. Geburts-
tag. Der Widerhall, den seine Lehre in der ganzen Welt
gefunden, ertönte an diesem Tage einmal etwas unverhal-
tcner. Blicken wir kurz auf Freuds Leben zurück:

Er war als junger Mediziner noch Forscher anato-
Mischer Erkrankungen, vor allem im Gehirn und im Zentral-
Nervensystem. Schon hierin galt er als Autorität, der
äußerst genaue Diagnosen zu stellen vermochte. Hierauf
studierte er Neurologie bei dem berühmten Charcot in
Paris, wo er die hysterischen Erscheinungen kennen lernte
und auch mit den hypnotischen und suggestiven Heilungs»
Methoden bekannt wurde. In Wien fand er für seine nun-
mehrige Forschung aus diesem Gebiete keine Anerkennung.
Er mußte eigene Wege beschreiten. Immerhin fand er einen
Arzt, namens V reuer (gestorben 1926), der ähnliche Wege
ging. Eine Kranke dieses Arztes erzählte in der Hypnose
von Erlebnissen, die mit ihren schweren Leiden ursächlich
zusammenhingen. Im Wachzustand wußte sie davon nichts.
Nach und nach drangen aber diese Zusammenhänge während
der Kur ins Bewußtsein, und dies hatte die überraschende
Folge, daß die schweren Leiden der Kranken verschwanden-

Geineinsames Schaffen versuchte mit dieser sogenannten
k at ha rt i s che n Methode die Aufmerksamkeit auch wci-
terer Kranken direkt auf die traumatische Szene, in welcher
das Krankheitssyinptom entstanden war, zu lenken. Es trat
so der vergessene seelische Konflikt, der mit dem unangenehmen
Erlebnis in Zusammenhang stand, wieder ins Bewußtsein,
damit schwanden die unterdrückten Affekte und der Erfolg
der Heilung war da. Bald aber trennten sich Breuers und
Freuds Wege und zwar sowohl in bezug auf den Gegen-
stand als auch die Methode. Breuer blieb bei der Hyp-
nose, während Freud andere Wege suchte und fand, um
dein Unbewußten nahe zu kommen.

Versuchen wir zusammenfassend zu zeichnen, was der
Gegenstand der Psychoanalyse ist: Es ist der Mensch
mit der Totalität seiner Funktionen, den auf das Ich so-

wohl wie auf das Objekt gerichteten. Ursprünglich waren
es aber nur gewisse Krankheitserscheinungen, wie Hysterie,
Psychose, Neurose usw- Das ganze Interesse war lediglich
auf Verständnis und Heilung dieser Erscheinungen gerichtet.
Später aber umfaßte es die Totalität des Seelischen als
Aufgabe und suchte deren organische Begründung.

Dabei erwies sich die Erforschung des Unbewußten als
besonders fruchtbar. Deswegen wird die Psychoanalyse auch

Tiefenpsychologie jgenannt. Freuds Untersuchungen
beschränkten sich aber nicht auf den lebenden Einzelmenschen.
Er versuchte, gewonnene Erkenntnisse in ihrer Anwendung
auf geschichtliche, durch ihre Werke bekannte Persönlichkeiten
zu befestigen, zugleich diese selbst zu besserem Verständnis
bringend. Ich erwähne die Schrift: „Eine Kindheitserinne-
rung Leonardo da Vincis". Ebenso machte er sogar Per-
sonen einer Dichtung zum Gegenstände seiner Untersuchung,
wie in der Schrift „Der Wahn und die Träume in W.
Jensens Gradiva". Freud dehnte aber seine Forschungen
auch über seine indioidualpsychologischen Studien hinaus fort
auf das Gebiet der Völkerpsychologie, besonders auf
Erscheinugen, wie Totem und Tabu bei den Primitiven und
auf die Massenpsychologie überhaupt. Ebenso wurden von
ihm, besonders aber auch von seinen Schülern, die Ergeb-
nisse der Psychoanalyse auf die Nautur- und Geisteswissen-
schaften mit großem Erfolg angewendet. Mit Recht kann
man behaupten, daß es heute kaum mehr ein Wissensgebiet
gibt, das nicht durch die Psychoanalyse eine neue Beleuch-
tung, wenn nicht gar grundlegende Umgestaltung erfahren
hätte. Professor Bleuler (Zürich), selbst nicht Freudianer.
mußte gestehen, daß sich heute kein Gebildeter mehr den
Ideen Freuds z» entzieheu vermöge.
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333 ir toollen nun oorerft oerfueßen, einen tleinen ©in»
blief in bie töt e 11) o b e su erhalten. ©s gibt oiele Beute, bie
bie 33fi)d)oanaIt)fe ablehnen, meil fie ber Sluffaffung finb,
ißre SOtetßobe befteße barin, baß ber Utrat in einem pein»

ließen SSerßör ben tßatien'ten über fein Sexualleben ausforfeße.

Das ift natürlich oollfomnten fatfcß- Der Utrgt, alfo ber

Sfnalotifer, loctt ben Patienten roeber auf bas femelle, nod)

auf irgeitb ein anberes ©ebiet. ©r fdjaltet überhaupt tun»

Iidjft jebe fuggeftioe ©eeinfluffung aus, überläßt oielmeßr
ben Patienten gand id) feinen eigenen ©ebanfen, oon benen

er äußern ïann, mas er mill unb mas er oerntag. freilich
gibt es hier eine ©infd)ränfting. ©erabe biefe ©infdfrättfung
bilbet ben töauplpfeiler im ©ebäube ber SJletßobc: Der
Slnalpfanb fall nämlidj alles ausfpredßeit unb 3mar fritillos
alles, mas ißnt burd) ben Sinn geßt.

3Bir faßen, baß bei beut ßppnotifierten Patienten burd>

bie STiebererinnerung an ben bas itrantßeitsfpmptom per»

anlaffenben 33orgattg unb burd) ben Slblattf ber 3tebe, biefes

felbft, in 3ufammenßang mit bem (Erlebnis gebradft, fdfroanb.

0reub manbte fid) aber oon ber ôupnofe als einem

anertannt launenhaften unb fo;?ufagen mpftifeßen Suggeftions»
mittel ab. ©r begann besßalb bie 33eßainblung im iftormal»
3Uftanb bes Patienten. Dies bot allerbings große Sd)micrig=
feiten. Denn mie follte ber itranfe etmas über bie Uranf»
heitsfpmptome unb bereit ikrfnüpfung mit bent traumatifeßen
(Erlebnis ausfagett, menn ißrn baoon nidfts bemußt mar!
gfreub fnüpfte an einen bei Sern ß e i tu in Ütanci) gefeßenen
33erfud) an uitb ließ, mie id) fagte, bie Patienten einfad)
alles ausfpreeßen, mas ißnen sur kranfßeit einfiel. Das
maren nod) bie fogenannten Spntptomanalnfcn. Später, als
man meßr unb meßr erïannte, baß bie ©efamtperfönlichfeit
burd) ein einjelnes 5tranfßeitsfpmptom in Sölitleibeitfdjaft lag,
ging man auch menniger meßr oom Spntptom aus. Der 33a=
tient mürbe einfad) gehalten, alles 311 äußern, mas ißm ein»
fiel, ©s mürbe halb flar, baß alle geäußerten ©ebanfen,
beten Dräger bie franle 33erfönlicßfeit mar, irgenbmie mit
bem Etranfßeitsfpmptom in 3ufantntenßang ftattben. Da»
burd), baß biefe 3ufammenßänge bemußt gemacht mürben,
fd)manb aud) bie 3ranfßeit.

33ei biefent Verfahren ftieß aber greub immer auf große

SBiberftänbe ber Äranfen unb tarn 3um Schluß, baß

biefolbcn Gräfte, bie als 3Biberftänbe fid) bent Sernußt»

machten bes Unbewußten miberfeßten, feinerjeit bas 33er»

geffen beioirft unb bie betxeffenben franfßeiiserregenben ©r»

lebttiffe aus bem Semußtfeirt gebrängt hatten. $reub nannte

biefett 33orgattg 33 e r b r ä n g u n g.

Die 33erbrängungsleh're mürbe fo ein 3meiter ©runb»

pfeiler am ©ebäube ber 33ft)d)oanalt)fe.

Sie gan3 befottbers führte 3itr 3lnnaßme bes II n b c

mußten, ôeute ift bie ©rifteitî bes Unbewußten gefießerte

ÜBiffcnfd)aft. Um ein Gräfte» unb ©rößenoerhältnts 3wtfd)cn

33emußtfeiit unb Unbemußtem in ber Seele 31t geben, habe

ich fciner3eit bie Untiefeirtn bes föteeres mit bent Schaum oer

SDcIlcn oerglicßett. Die Untiefen mären bas Unbewußte, ber

Schaum bas 33emußtfein. ©in anbecer got'fcßer, ©. ©•

3 u n g, machte ben 33ergleid) mit bent ©isberg tut Ulaffer.
Da ber U3ft)d>0aner11)ttfer nod) 3iuifdfett_ Unbemußtem unb

33emußtfcin ein 33 0 r b e m u ß t e s unterfeßeibet, burfte otel»

Icid)t mein 23i(b bas günftigere als basjeitige oon jung fem,

ba mir bett oon außen bewegten Deil bes Staffers, bte

Stielten, mit bem 33orbemußtert pergleidfeu fönnett.

SfIs bie via regia, bie 3ur ftenntnis bes Unbewußten

füßrt, be3eid>nete fyreub bie Draumbeutifng. Die Stirn»

men ber 2ßiffenfd)after, bie fÇreub gerabe megen ber Traum»

beutung 311 bett Ußantafteu 3äf)lten, finb fo tiemltcß oer»

ftunuiit. Sie gilt als bas Dauptwerf fjreubs. Die Drautne

finb 23oten aus beit Diefen bes Unbetoußten. 3ßre tlna»

It)fe ermöglicht uns Deutungen unb ©rfenntniffe ber unbe»

mußten Driebfräfte. ©rfaßrungen lehrten Srrcub, baß bte

Dräuntc aber nteift ftarf entftellt maren burd) 33 e r b i d) »

tu 11 g unb 33 er f cßieb u n g. 3Bir alle miffett, mie abfurb
Dräutne fein fönnen, miffett aber aud), wie flar fa mattcßmal
unfer beroußtes SBoIlen ttttb 3Bünfd)en erfüllt barftellen. ©s
galt nun bie ©ntftellungen 3U berichtigen, bie Ungereimt»
ßeiten mit bem 33emußtfeirt in ©ittflang 3U bringen. Dabei
ergab fid) bie ffirunbregel, baß es fid) bei allen Dräumen um
bie oerfappte Erfüllung nteift oerbrättgter 3Biittfd)e ßanbelte.
Dtird) bie 9JtögIicßfeit ber Deutung ber Draumftmtbolif ift
uns alfo ber 3Beg ins 3nncrfte unferes 3Befens (biefes 3n=
nerften, in bent, mie matt fagte, ©ott tooßite, bas ©ott felbft
fei) erfd)Ioffeit. (Schluß folgt.)
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93om 6teinabler.
33ott 311 b e r t ö e ß, 33ertt.

,,3önig ber fiüfte." Diefen Stamen muß unfer 33ogeI
erhalten haben 31t einer 3eit, too er nod) häufiger mar, too
ihn nod) mehr SWenfdjett fahen unb faitnten. Das rounberbare
streifen, bas Dmauffdp-aubett in bie 33lätte bes Rimmels,

Siltender Steinadler.

beinahe oßtte einen 2rlügelfd)lag, muß bie Semuttberuttg rnad)»
gerufen haben, mie es jeßt nod) bas ©ntäüdfett eines iebett
93efd)auers bilbet.

Sfber roer fieht ihn ttod) regelmäßig, bett ftol3en Slar?
Unb bod) hieß ttod) oor einem 3ahrhunbert oon ißtn für
Deutfd)Ianb: „ttirgenbs feiten." 3etjt ift er bort als 33rut=
oogel ausgeftorbeit; ausgerottet morbett. 3tt S3at)ern, too
er fid) nod) am längften hielt, ift oor mettigett 3aßren bas
Iet3te Stüd bent 33Iei 3um Opfer gefallen. Die Daten bes
feineräeit ihretroegen oielgerühmtett Obe.r= unb Slblerjägers
Dorn toerben nunmehr etmas anbers beurteilt, üütnit ßat

Slugbild des Steinadlers.

gelernt einsufehen, baß fie mächtig baut beigetragen haben,
oas fianb unt ente fchone Dtergeftalt ärmer 31t madfett. Sind)
bet uns haben bte 33erhaltmffe ftarf geänbert, aber aud)
iifd)t tum 33ef eren.

Ibl >V0UD

Wir rvollen nun vorerst versuchen, einen kleinen Ein-
blick in die Methode zu erhalten. Es gibt viele Leute, die
die Psychoanalyse ablehnen, weil sie der Auffassung sind,

ihre Methode bestehe darin, daß der Arzt in einen? pein-
lichen Verhör den Patienten über sein Sexualleben ausforsche.

Das ist natürlich vollkommen falsch. Der Arzt, also der

Analytiker, lockt den Patienten weder auf das sexuelle, noch

auf irgend ein anderes Gebiet. Er schaltet überhaupt tun-
lichst jede suggestive Beeinflussung aus, überlädt vielmehr
den Patienten gänzlich seinen eigenen Gedanken, von denen

er äußern kann, was er will und was er vermag. Freilich
gibt es hier eine Einschränkung. Gerade diese Einschränkung

bildet den Hauptpfeiler im Gebäude der Methode: Der
Analysand soll nämlich alles aussprechen und zwar kritiklos

alles, was ihm durch den Sinn geht.

Wir sahen, daß bei dem hypnotisierten Patienten durch

die Wiedererinnerung an den das Krankheitssymptvm ver-
anlassenden Vorgang und durch den Ablauf der Nede, dieses

selbst, in Zusammenhang niit dem Erlebnis gebracht, schwand.

Freud wandte sich aber von der Hypnose als einen?

anerkannt launenhaften und sozusagen mystischen Suggestions-
Mittel ab. Er begann deshalb die Behandlung i»? Normal-
zustand des Patienten. Dies bot allerdings große Schwierig-
keiten. Denn wie sollte der Kranke etwas über die Krank-
heitssymptome und deren Verknüpfung mit den? traumatischen
Erlebnis aussagen, wenn ihm davon nichts bewußt war!
Freud knüpfte ai? einen bei Bern h e i n? in Nancy gesehenen
Versuch an und ließ, wie ich sagte, die Patienten einfach
alles aussprechen, was ihnen zur Krankheit einfiel. Das
waren noch die sogenannten Symptomanalysen. Später, als
man mehr und mehr erkannte, daß die Eesamtpersönlichkeit
durch ein einzelnes Krankheitssymptom in Mitleidenschaft lag,
ging man auch menniger mehr vom Symptom aus. Der Pa-
tient wurde einfach gehalten, alles zu äußern, was ihm ein-
fiel. Es wurde bald klar, daß alle geäußerten Gedanken,
deren Träger die kranke Persönlichkeit war, irgendwie mit
dem Krankheitssymptom in Zusammenhang standen. Da-
durch, daß diese Zusammenhänge bewußt gemacht wurden,
schwand auch die Krankheit.

Bei diesen? Verfahren stieß aber Freud immer auf große

Widerstände der Kranken und kam zum Schluß, daß
dieselben Kräfte, die als Widerstände sich den? Bewußt-
machen des Unbewußten widersetzten, seinerzeit das Ver-
gessen bewirkt und die betreffeirden krankheitserregenden Er-
lebnisse aus den? Bewußtsein gedrängt hatten. Freud nannte

diesen Vorgang Verdrängung.
Die Verdrängungslehre wurde so ein zweiter Grund-

pfeiler an? Gebäude der Psychoanalyse.

Sie ganz besonders führte zur Annahme des Un be-
wußten. Heute ist die Existenz des Unbewußten gesicherte

Wissenschaft. Un? ein Kräfte- und Größenverhältms zwischen

Bewußtsein und Unbewachtem in der Seele zu geben, habe

ich seinerzeit die Untiefen?? des Meeres mit den? Schaum der

Wellen verglichen. Die Untiefe?? wären das Unbewußte, der

Schaum das Bewußtsein. Ein anderer Forscher, C- E-

Jung, machte den Vergleich mit den? Eisberg im Wasser.

Da der Psychoanalytiker noch zwischen Unbewußtem und

Bewußtsein ein Vorbewußtes unterscheidet, dürfte v?el-

leicht mein Bild das günstigere als dasjenige von âng sei»,

da wir den von außen bewegten Teil des Wassers, d?e

Wellen, mit den? Vorbewußten vergleichen können.

Als die vin reAiu, die zur Kenntnis des Unbewachten

führt, bezeichnete Freud die T r a u »? d e u t u n g. Die St?m-

men der Wissenschafter, die Freud gerade wegen der Traum-
deutung zu den Phantasten zählten, sind so zieml?ch ver-
stummt. Sie gilt als das Hauptwerk Freuds. Die Traume
sind Boten aus den Tiefen des Unbewußten. Ihre Äna-
lyse ermöglicht uns Deutungen und Erkenntnisse der unbe-

wußten Triebkräfte. Erfahrungen lehrten Freud, daß d?e

Träume aber meist stark entstellt waren durch Verdich-
tun g und Verschiebung. Wir alle wissen, wie absurd
Träume sein können, wissen aber auch, wie klar sà manchmal
unser bewußtes Wollen und Wünschen erfüllt darstellen. Es
galt nun die Entstellungen zu berichtigen, die Ungereimt-
heiten mit dein Bewußtsein in Einklang zu bringen. Dabei
ergab sich die Grundregel, daß es sich bei allen Träumen uin
die verkappte Erfüllung meist verdrängter Wünsche handelte.
Durch die Möglichkeit der Deutung der Traumsymbolik ist
uns also der Weg ins Innerste unseres Wesens (dieses In-
»ersten, ii? dem, wie man sagte, Gott wohne, das Gott selbst
sei) erschlossen. (Schluß folgt.)
»»» »»» —^ »»»

Vom Steinadler.
' Von Albert Heß, Bern.

„König der Lüfte." Diesen Namen muß unser Vogel
erhalte?? haben zu einer Zeit, wo er noch häufiger war, wo
ihn noch mehr Menschen sahen und kannten. Das wunderbare
Kreisen, das Hinaufschrauben ii? die Bläue des Himmels,

ZUjenà ZtcmacNci'.

beinahe ohne einen Flügelschlag, muß die Bewunderung wach-
gerufen haben, wie es jetzt noch das Entzücken eines jede??
Beschauers bildet.

Aber wer sieht ihn noch regelmäßig, den stolzen Aar?
Und doch hieß noch vor eine»? Jahrhundert von ihm für
Deutschland: „nirgends selten." Jetzt ist er dort als Brut-
vogel ausgestorben,' ausgerottet worden. In Bayern, wo
er sich noch an? längsten hielt, ist vor wenigen Jahren das
letzte Stück den? Blei zum Opfer gefallen. Die Taten des
seinerzeit ihretwegen vielgerühinten Ober- und Adlerjägers
Dorn werden nunmehr etwas anders beurteilt. Man hat

zUigbNc? cies ZteinscNcrz.

gelernt einzusehe.?, daß sie .nächtig dazu beigetragen haben,
vas Land um eme schone Tiergestalt ärmer zu inachen. Auch
be? uns haben d?e Verhaltnisse stark geändert, aber auch
nrcht zum Bes eren.
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